Software-Engineering Reflexion
Ich war am Anfang des Projekts sehr überfordert, wie wir die Aufgabe in der vorgegebenen Zeit bewältigen sollten. Trotz meiner geringen Erfahrung mit komplexen Aufgaben hat mich das Modul sehr gut auf das Projekt vorbereitet. Eines der wichtigsten gewonnenen Fähigkeiten ist die Aufteilung in kleinere Unteraufgaben und das dazugehörige Zeitmanagement. Zudem die Fähigkeit mit Problem jeglicher Art umzugehen, wie zum Beispiel die kleineren Auseinandersetzungen von Teammitglieder. Generell hat mir das Open Unified Process Modell sehr dabei geholfen einen strukturierten Ablauf des Projekts zu realisieren. Dabei möchte besonders auf das Use-Case-Modell hervorheben, da dieses für mich ein auschlaggebender Punkt in der Projektzeit war. Am Anfang war ich noch etwas misstrauisch, wie mir das Modell bei der Bewältigung der Aufgabe helfen soll. Doch nur das Aufstellen der Use-Cases erhielt ich klare Übersicht über das Projekt. Dadurch konnte ich schon einmal grob eine Vorstellung bekommen, welchen Umfang/Zeitaufwand die einzelnen Aufgaben benötigen und in welcher Rolle ich mich wohl fühlen würde. Letztendlich fiel meine Auswahl auf die Rolle des Developers und Testers. Auch die „Angst“ vor der großen Aufgabe wurde mir genommen, was natürlich der Arbeitsmoral gut beigesteuert hat.
Meine vorherigen Vorgehensweisen bei Projekten sah relativ einfach aus, aber entpuppte sich eher als Caos, da ich üblicherweise gleich drauf loslegte, ohne mir ansatzweise einen Plan zu machen. Das Modul hat mir durch das Vorstellen von verschiedenen Modelle viele Möglichkeiten zur Verfügung gestellt. Im Endeffekt hat der den OpenUF druch seine simple, effektive Struktur der einzelnen Phasen und darin befindlichen Aufgaben als die beste Variante herausgestellt. Einerseits lehrte mich das Modell, dass ich nicht ohne Konzept, der konkreten Darstellung des Problems und deren Lösungen an das Projekt rangehen sollte und andererseits würde ich durch die Planung der einzelnen Phasen nicht den Überblick verlieren, welche Aufgaben als nächstes zu bewältigen sind.
In unserem Team haben wir einen Teamvertrag aufgesetzt, indem wir unsere Ziele, Stärken, Schwächen und Kompetenzen darstellten. Außerdem wurde festgelegt, dass wir alle dem Projekt etwas beisteuern, uns gegenseitig voranbringen und alle eine gute Zeit haben sollen. Dies habe ich zuerst sehr kritisch betrachtet und eher als sinnlos angesehen. Doch nachdem wir den Vertrag aufgesetzt und alle ihm eingewilligt haben, war ich doch positiv überrascht. Es hat mir tatsächlich im Unterbewusstsein Motivation und Energie gebracht, damit ich meine Teammitglieder nicht enttäusche oder im Stich lasse. Ich würde deswegen in zukünftigen Projekten weiterhin solch einen Vertrag aufsetzen, damit jeder ein gewissen „Zwang“ hat und wir uns alle die bestmögliche Projektzeit ermöglichen.
Ein weiterer Punkt, welchen ich in zukünftigen Projekten umsetzen möchte, sind die wöchentlichen Iterationstreffen, um den Arbeitsstand allen zu präsentieren und auch selbst nochmal einen Vorschritt zu erkennen. Dabei hat mich sehr das Modell des Scrum-Prozesses aus der Vorlesung inspiriert. Im Laufe des Projektes wurde mir immer wieder bewusst, wie wichtig solche Rücksprachen sind, da davon meist der ganze Erfolg abhängig ist. Ein gutes Beispiel für solch eine Sinnhaftigkeit wöchentlicher Treffen ist die bloße Absprache der nächsten Aufgaben und deren Zuständigen. Dazu haben wir in unserer Gruppe einen Aufgabenablaufplan erstellt, welcher übersichtlich dargestellt hat, welche Aufgabe anstehen/abgeschlossen sind/laufen, welches Teammitglied der „Chef“ der Aufgabe ist und deren Mitarbeiter und wie viel Arbeitszeit dafür gebraucht wurde. Dies hat mir tatsächlich sehr geholfen, um einen Durchblick über die Aufgaben zu haben und für welche Aufgaben ich zuständig bin.
Eine Sache in unserem Projekt möchte ich kritischer betrachten. Das Protokoll bzw. das vom vorherigen Semester, da unser Projekt schon letztes Semester von einer anderen Gruppe bearbeitet wurde. Mein Team konnte durch die relativ schlechte Strukturierung des Protokolls nicht den Fortschritt des vorherigen Teams nachvollziehen. Das Einzige was uns weiter geholfen hat waren die grafischen Darstellungen. Mein kritischer Punkt bezieht sich auf unser Protokoll. An sich erachte ich es für sehr sinnvoll so etwas anzulegen, da ein anderes Team oder nur der Endanwender durch die Aufzeichnungen etwas mit dem Endprodukt oder den Zwischenständen anfangen kann. Doch meiner Meinung nach sollte in den Vorlesungen eine strukturierte Vorlage für solch ein Protokoll gelehrt werden. Sonst wird es wahrscheinlich in vielen Projektgruppen zu Verwirrung kommen bzw. werden später andere Teams nicht den Stand nachvollziehen können.
[bookmark: _GoBack]Abschließend bin ich von Grund auf sehr begeistert, wie viel mir dieses Projekt und die Vorlesungen bisher gebracht haben. Nicht nur das Lehren der strukturierten Arbeiten, das Erkennen von Problemen oder der Umgang mit Teamkollegen. Ich bin sehr erfreut gewesen, dass wir so ein spannendes Thema bekommen haben, da ich mich gerne an neue Herausforderungen messe und möglichst viele Erfahrungen, egal ob es im Programmieren oder Projekt-Management ist, sammeln möchte. Zu dem möchte ich noch ein großes Lob an unseren Teamchef aussprechen, da dieser sich sehr um unser Wohlergehen und generell um die Strukturierung des Projektes gekümmert hat. Somit habe ich mich nie im Stich gelassen gefühlt. Ich hoffe für die Zukunft und das kommende Semester, dass ich meine Fähigkeiten einsetzen und verbessern und zudem noch viel mitnehmen kann.


